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TEXT: MICHELLE SENSEL

Aus flüssig 
mach fest?

Flüssigseife gilt als hygienischer, feste Seife als nach­
haltiger. Was ist wirklich die bessere Wahl? Vor 
allem in Sachen Müllsparen und Hygiene ist die 

Antwort ziemlich klar – so klar, dass sich feste Seife 
bald sogar im Krankenhaus etablieren könnte. 
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A lle sechs Monate müssen im 
Aachener Luisenhospital die 
Seifenflaschen in den Flüssig­

seifenspendern an den Wänden ausge­
tauscht werden, damit sie nicht verkeimen. 
„Teilweise muss dann auch die Seife halb 
voll entsorgt werden, weil die Flaschen in 
der Zeit nicht leer wurden“, erzählt Dr. Mar­
tha Groth, Fachärztin für Innere Medizin 
und Nachhaltigkeitsreferentin im Luisen­
hospital. Damit weniger Seife verschwendet 
wird, wollte die Leitung des Hygiene­
managements einzelne Einliterflaschen 
durch 500-Milliliter-Varianten ersetzen. 
Am Problem, dass die regelmäßige Entsor­
gung der Kunststoffflaschen für viel Ver­
packungsmüll sorgt, ändert das aber nichts. 
„Deshalb kam die Hygienemanagement­
leitung mit der Frage auf mich zu, ob es 
nicht nachhaltiger wäre, feste Seife zu ver­
wenden“, sagt Groth.

Weniger Verpackung und ergiebiger
Tatsächlich schneidet feste Seife beim The­
ma Nachhaltigkeit in vielen Punkten deut­
lich besser ab als flüssige. Schon allein 
deshalb, weil weniger Wasser und damit 
Volumen verpackt und transportiert werden 

muss. Das Institut für ökologische Wirt­
schaftsforschung (IÖW) und das Institut für 
Energie- und Umweltforschung Heidelberg 
(Ifeu) haben im Rahmen des Forschungs­
projekts „Innoredux“ Ökobilanzen für ver­
schiedene Flüssigseifenverpackungen er­
stellt. Einwegseifenspender für Flüssigseife 
aus Kunststoff verursachen demnach den 
höchsten CO2-Ausstoß und besonders viel 
Abfall. Die Herstellung des Kunststoffs für 
Flasche und Spenderaufsatz braucht viel 
Energie. 

Die Verpackung fester Seife schneidet 
deutlich besser ab: Der untersuchte Falt­
karton einer festen Seife verursachte dem­
nach 25-mal weniger klimarelevante Emis­
sionen als der Pumpspender der flüssigen. 
Spannend dabei: Der untersuchte Papier­
wickler der festen Seife schnitt zwar deut­
lich besser ab als der Pumpspender, aber 
schlechter als der Faltkarton der festen 
Seife, obwohl für den Wickler weniger Mate­
rial gebraucht wird. Grund ist, dass beim 
Transport mehr Verpackungsmaterial ver­
wendet wurde. 

In allen Umweltkategorien schneidet 
aber das unverpackte Seifenstück am besten 
ab. Auch unverpackte Flüssigseife, bei 
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der man die Seife im Laden in mitgebrachte 
Behälter abfüllt, können im Vergleich zum 
Pumpspender punkten. Der entscheidende 
Vorteil von fester Seife liegt letztlich aber 
auch darin, dass sie ergiebiger ist. So schät­
zen die Forschenden, dass man für einen 
Pumpstoß flüssiger Seife 1,45 Gramm Seife 
verbraucht, für einmal Händewaschen mit 
der festen Seife nur 0,24 Gramm. 

Es kommt auf die Rezeptur an
Auch was die Inhaltsstoffe angeht, gibt es 
einige Vorteile, die sich aus der festen Form 
der Seifen ergeben – umweltkritische Kon­
servierungsmittel sind wegen des fehlenden 
Wassers beispielsweise ebenso wenig nötig 
wie Stoffe, die bei flüssiger Seife für die zäh­
flüssige Konsistenz sorgen. Auch flüssige 
Kunststoffverbindungen, die ein Hersteller 
in unserem aktuellen Flüssigseifen-Test 
einsetzt (siehe Seite 64), sind aufgrund der 
festen Form kein Thema. „Für eine ökolo­
gische Gesamtbewertung kommt es aber auf 

die konkrete Rezeptur an“, sagt das Umwelt­
bundesamt (UBA). Studien dazu sind dem 
UBA nicht bekannt; auch das Ifeu hat zu den 
Umweltauswirkungen der Herstellung und 
Nutzung verschiedener Seifen keine eige­
nen Forschungen angestellt. In unseren 
Tests punkten feste Seifen aufgrund der 
oben genannten Vorteile oft. Aber auch sie 
können umweltkritische Stoffe enthalten. 
So haben wir in unserem letzten Test fester 
Seifen 2022 drei Hersteller wegen künstli­
cher Moschusdüfte kritisiert. Die reichern 
sich in der Umwelt an und sind schwer ab­
baubar. Einige Seifenhersteller setzten auch 
Phosphonate ein. Sie werden etwa unter 
anderem als Stabilisator für Farbe und Kon­
sistenz verwendet, sind laut UBA aber eben­
falls schwer abbaubar und belasten die Um­
welt stark. Vor allem kritische Duftstoffe 
können sowohl in festen als auch in flüssi­
gen Seifen eingesetzt werden, bei Flüssig­
produkten ist der Eintrag in die Umwelt 
durch den höheren Verbrauch aber höher. 

„Im besten Fall sehe 
ich direkt auf dem 

Produkt, woher 
kritische Rohstoffe 

kommen und wie sie 
angebaut wurden – 

da sind manche 
Anbieter sicher trans­
parenter als andere.“ 

Sven Bergau
Deutsche Umwelthilfe

Zu Hause kann man die feste Seife nach dem Händewaschen zum Beispiel auf einem Schälchen mit  
Löchern im Boden ablegen, damit sie gut trocknet. In öffentlichen Einrichtungen könnten Trocken­

seifenspender eine Lösung sein, um feste Seife möglichst hygienisch zu verwenden.

TROCKENSEIFENSPENDER

weniger Abfall

langlebig

nachhaltige Logistik  
und Lagerung

kostengünstig
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„Sie brauchen 
keine Superseife, 

die verspricht, 
möglichst viele 

Keime abzutöten. 
Je weniger un­
nötige Zusätze, 
umso hautver­
träglicher und 
besser für die 

Umwelt.“ 

Dr. Ernst Tabori
Deutsches Beratungszentrum  

für Hygiene

Auf Herkunft der Rohstoffe achten
Gerade was die eingesetzten Fette angeht, 
ist es für Verbraucherinnen und Verbrau­
cher oft nicht leicht zu erkennen, welches 
Produkt denn nun am nachhaltigsten ist. 
„Es fehlt oft an Transparenz und verläss­
lichen Informationen, wo die Rohstoffe 
genau herkommen und wie sie angebaut 
werden. Das macht es Konsumenten beim 
Kauf natürlich schwer“, sagt Sven Bergau, 
Referent für entwaldungsfreie Lieferketten 
bei der Deutschen Umwelthilfe (DUH). Auch 
ihm sind keine vergleichenden Ökobilanzen 
von Rohstoffen in Seifen bekannt. Es gibt 
aber einige offensichtliche Unterschiede: 
Öle wie Raps- und Sonnenblumenöl hätten 
oft den Vorteil, dass sie aus deutschem oder 
europäischem Anbau stammen und damit 
Transportwege eingespart werden. Sojaöl 
komme hingegen oft aus den USA. Bergau 
empfiehlt, bei solchen Ölen in Seifen auf 
Bio-Anbau und möglichst nahe Anbau­
regionen zu setzen. „Im besten Fall sehe ich 
direkt auf dem Produkt, woher kritische 
Rohstoffe kommen und wie sie angebaut 
wurden – da sind manche Anbieter sicher 
transparenter als andere.“ 

Ein besonders kritisches Thema sind tro­
pische Rohstoffe wie Kokos- und Palmöl. So 
versuchen viele Menschen bewusst auf 
Palmölprodukte zu verzichten, da die Palm­
ölproduktion oft in Zusammenhang mit 
Entwaldung gebracht wird. „Palmöl kom­
plett auszuschließen, ist unserer Ansicht 
nach aber nicht die Lösung, da so die An­
baubedingungen vor Ort nicht verbessert 
werden“, sagt Bergau. „Außerdem ist Palm­
öl ein sehr flächeneffizienter Rohstoff – ich 
kann also auf einer relativ geringen Fläche 
sehr hohe Ölmengen gewinnen." Das Palm­
öl muss aber aus kontrolliert nachhaltigem 
Anbau stammen, um Entwaldung auszu­
schließen. Die wohl am weitesten verbrei­
tete Zertifizierung ist das RSPO-Label, das 
man an den grünen Palmwedeln auf den 
Produkten erkennt. „Das RSPO-Siegel für 
Palmöl ist nicht immer gleich aussagekräf­
tig – je nach Lieferkettenmodell kann es 
wirklich nachhaltiges Palmöl garantieren 
oder aber nur rechnerisch einen Anteil be­
scheinigen. Das ist für Verbraucher beim 
Einkauf nicht erkennbar", sagt Bergau. Die 
Deutsche Umwelthilfe rät deshalb, bio­



76 �   Magazin  10·2025

LEBEN  Seife - fest oder f lüssig?

zertifizierte Palmölprodukte in Kombina­
tion mit einem Fairhandelssiegel (Fair for 
Life, Fairtrade, Hand in Hand) gegenüber rein 
RSPO-zertifiziertem Palmöl vorzuziehen. 
Produkte ohne Zertifizierung sollte man 
hingegen nur  kaufen, wenn eindeutig klar 
wird, woher die Rohstoffe kommen und 
unter welchen Bedingungen sie angebaut 
wurden. Grundsätzlich gelte: Eine Zertifi­
zierung kann ein wichtiges Signal sein, sie 
ersetzt aber nicht die eigenständigen Sorg­
faltspflichten der Unternehmen und deren 
direkten Austausch mit den Zulieferern. 
Diese sollten dann auch transparent kom­
muniziert werden. 

Die geplante EU-Entwaldungsverord­
nung könnte es den Verbraucherinnen und 
Verbrauchern zumindest in Zukunft etwas 
leichter machen. „Für entwaldungskritische 
Rohstoffe müssen dann Nachweise erbracht 
werden, dass sie ohne Entwaldung unter 
Einhaltung lokaler Gesetzgebungen wie 
dem Verbot von Kinderarbeit angebaut wur­
den. Das wäre ein guter Schritt. Dann müss­
ten sich die Verbraucher zumindest dies­
bezüglich beim Kauf keine Gedanken mehr 
machen.“

Das Umweltbundesamt empfiehlt 
grundsätzlich, beim Kauf von Seife auf das 
EU Ecolabel oder den Blauen Engel zu ach­
ten. Denn Produkte, die diese Labels tra­
gen, müssen unter anderem Vorgaben zu 
Toxizität, Abbaubarkeit, Verpackungen 
und Herkunft der Rohstoffe erfüllen. „Es 
lassen sich sowohl feste als auch flüssige 
Seifen mit den Umweltzeichen auszeich­
nen, das heißt, beide Formen können die 
Umweltkriterien erfüllen“, so das UBA. 
Allerdings gibt es bisher insgesamt kaum 
Kosmetikprodukte, die diese Labels tragen. 
Seifen, die anerkannte Naturkosmetik­
labels wie Natrue und Cosmos tragen, dür­
fen viele umweltschädigende Stoffe, die 
auch wir regelmäßig kritisieren, nicht ent­
halten – darunter synthetische Konservie­
rungsstoffe, künstliche Moschusdüfte, 
Silikone und synthetische Polymere.

Reinigungsleistung gleich gut
Was die Reinigungsleistung angeht, ist es 
laut Dr. Ernst Tabori egal, ob man eine fes­
te oder flüssige Seife verwendet. Tabori ist 
Facharzt für Hygiene und Umweltmedizin, 

So wird der geplante Festseifen­
spender des Forschungsprojekts 

voraussichtlich aussehen. Die Hand­
habung unterscheidet sich kaum von 

einem herkömmlichen.
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cerin. „Stückseife muss nicht weniger 
hautverträglich sein als flüssige, wenn sie 
es überhaupt ist“, sagt Tabori. Wichtig sei 
bei allen Seifenvarianten, dass möglichst 
keine oder nur wenige Zusatzstoffe ent­
halten sind – der Haut und der Umwelt zu­
liebe. „Sie brauchen keine Desinfektions­
mittel und keine Superseife, die verspricht, 
möglichst viele Keime abzutöten. Auch 
Duftstoffe verbessern weder den Reini­
gungsprozess noch die Hygiene“, sagt 
Tabori. Die einfachste Seife sei entspre­
chend oft die beste. „Je weniger unnötige 
Zusätze drin sind, umso hautverträglicher, 
gesünder und auch besser für die Umwelt 
ist die Seife, denn alles landet ja letztlich 
im Abwasser, im Klärwerk und damit in 
unseren Flüssen.“

Hygiene immer wichtig
Das wohl größte Vorurteil gegenüber fester 
Seife: Sie sei unhygienisch. „Die Befürch­
tung, dass man Keime verteilt, weil unter­
schiedliche Menschen die Seife in die Hand 
nehmen, ist erst mal nachvollziehbar“, sagt 
Tabori. „Es gab aber schon vor vielen Jah­
ren eine Untersuchung, die gezeigt hat, 
dass das nicht so ist, weil die Seife kein 
gutes Nährmedium ist.“ Der meist ver­
gleichsweise hohe pH-Wert mache feste 
Seife für Bakterien und andere Keime nicht 
gerade attraktiv. „Und selbst wenn Keime 
überleben würden, sind es ja Keime, denen 
man im eigenen Haushalt auch abseits von 
der Seife begegnen würde. Deswegen kann 
man die Seifenstücke problemlos in priva­
ten Haushalten einsetzen.“ Wichtig sei nur, 
dass man die Seife so lagert, dass sie mög­
lichst schnell trocknen kann. 

In öffentlichen Einrichtungen wie Kran­
kenhäusern und öffentlichen Toiletten hat 
sich flüssige Seife durchgesetzt. „Man 
möchte dort natürlich so wenig Kontakt­
fläche haben wie möglich“, sagt Tabori. Das 
heiße aber nicht, dass Flüssigseifenspender 
dort automatisch unproblematisch sind. 
„Auch die Spender von Flüssigseife muss 
man regelmäßig reinigen, damit sie nicht 
verkeimen. Hier steht der Auslass des Spen­
ders im Fokus, da dieser meist nicht vor 
Kontakt mit den Händen geschützt ist“, 
sagt er. Es kommt also eher auf die Hygie­
ne und den Spender an als auf die Form der 

Infektiologe sowie Ärztlicher Direktor und 
Geschäftsführer des Deutschen Beratungs­
zentrums für Hygiene (BZH). Er kann Vor­
urteile, die einige Menschen gegenüber 
fester Seife haben, ausräumen. „Letztlich 
geht es um die enthaltenen Tenside und 
Detergenzien“, sagt er. „Ob diese aus einem 
festen Stück Seife oder einer flüssigen kom­
men, ist egal. Wenn die Seifen richtig her­
gestellt wurden, sind sie, was die Reini­
gungsleistung angeht, als gleichwertig zu 
betrachten.“ Auch, ob feste Seife hautver­
träglich ist, wird immer wieder diskutiert. 
So hat die klassische Kernseife einen pH-
Wert zwischen 8 und 9, sie ist also recht 
alkalisch. Die Haut ist mit einem pH-Wert 
von etwa 5,5 hingegen sauer. „Selbst wenn 
man die Haut mit Kernseife wäscht, ist der 
pH-Wert nach etwa einer halben Stunde 
wiederhergestellt. Die gesunde Haut re­
generiert sich innerhalb kürzester Zeit“, 
sagt Tabori. Es komme eher darauf an, ob 
man eine gesunde Haut habe, wie oft man 
seine Hände wasche und wie gut man rück­
fette. Zudem gebe es mittlerweile auch 
Stückseifen mit niedrigeren pH-Werten 
und rückfettenden Inhaltsstoffen wie Gly­
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Seife etwa 1.000 Gramm flüssiger Seife ent­
sprechen“, sagt DBU-Sprecher Klaus Jonge­
bloed. Denn im Rahmen des Projekts wird 
auch der Materialverbrauch von flüssiger 
und fester Seife erhoben. Werden bei der 
Seife weniger Ressourcen verbraucht, hat 
das geringere negative Folgen für die Um­
welt. „Die Nutzung von fester anstelle flüs­
siger Seife in der Logistik und Lagerung 
könnte eine Reduktion des klimaschäd­
lichen Treibhausgases Kohlendioxid von 
rund 91 Prozent ermöglichen.“ Deutsch­
landweit ließen sich allein durch den redu­
zierten Aufwand für die Verpackung etwa 
1.000 Tonnen CO2 einsparen. Auch Prozess- 
und Einkaufskosten ließen sich vermutlich 
reduzieren. Langfristiges Ziel ist es, dass 
der entwickelte Seifenspender mit jeder 
festen Seife überall eingesetzt werden kann, 
sodass sich feste Seife vielleicht sogar 
wieder im öffentlichen Raum durchsetzen 
könnte. „Wir sind ja im Krankenhaus wie 
eine kleine Stadt mit den unterschiedlichs­
ten Menschen und auch mit vulnerablen 
Gruppen“, sagt Dr. Martha Groth. „Wenn es 
im Krankenhaus funktioniert, dann funk­
tioniert es überall.“

„Wir sind im Kran­
kenhaus wie eine 
kleine Stadt mit 

unterschiedlichsten 
Menschen. Wenn 

es im Krankenhaus 
funktioniert, dann 

funktioniert es 
überall.“ 

Dr.  Martha Groth
Luisenhospital Aachen

Seife. „Bevor es Flüssigseifen gab, waren 
zum Beispiel in der Deutschen Bahn Spen­
der für feste Seifen üblich“, erinnert sich 
Tabori. „Die haben so schön geratscht und 
unten kamen Seifenflocken raus. Auch da 
gab es also keinen Kontakt der Hände mit 
der Seife.“ Eine gute Sache, findet der 
Umweltmediziner. Denn mit der Stückseife 
spare man enorm viel Verpackungsmüll, 
Plastik, Energie sowie Transport- und 
Lagerkosten ein, ohne an Hygiene und 
Reinigungsleistung einzubüßen. 

Feste Seife im Krankenhaus?
Das Luisenhospital in Aachen will solche 
Spender in die Krankenhäuser bringen. Es 
blieb nämlich nicht bei der Frage danach, 
ob man nicht auch in Krankenhäusern feste 
Seife verwenden könnte. Gemeinsam mit 
Kolleginnen und Kollegen aus der Kran­
kenhaushygiene wollte Dr. Martha Groth 
genauer wissen, ob feste Seife im Kranken­
haus überhaupt funktionieren würde. „Wir 
haben dann erst mal Festseifenspender 
bestellt, die wir online gefunden haben“, 
erzählt die Nachhaltigkeitsreferentin. „Die 
hatten für das Krankenhaussetting aber 
Nachteile: Sie waren nicht vandalismus­
sicher, konnten nicht adäquat aufbereitet 
werden oder waren einfach nicht für unter­
schiedliche Patienten geeignet, beispiels­
weise mit nur einem Arm in Nutzung oder 
mit Demenz.“ Da kam ein Förderaufruf der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) 
für mehr Kreislaufwirtschaft im Kranken­
haus gerade zur richtigen Zeit. Gemeinsam 
mit dem Center for Circular Economy der 
Rheinisch-Westfälischen Technischen 
Hochschule Aachen (RWTH), der Uniklinik 
Aachen und dem Ingenieurbüro Membros 
startete das Luisenhospital – gefördert von 
der DBU – ein eigenes Forschungsprojekt. 

Möglichst umweltfreundlich
Im Rahmen des Projekts wird gerade ein 
Seifenspender für feste Seife entwickelt, 
der im Klinikumfeld möglichst einfach und 
hygienisch verwendet werden kann. Der 
Spender enthält eine Reibe. Stellt man die 
Seife senkrecht hinein und drückt gegen 
einen Metallbügel, wie man ihn auch von 
herkömmlichen Spendern kennt, dann be­
wegt sich die Reibe. Ähnlich wie beim Par­

mesanreiben, landen dann Seifenflocken 
auf der Hand. Am Ende sollen zwei Seifen­
stücke in den Spender passen, sodass man 
weniger Leerstände hat und die Seifen sel­
tener auffüllen muss. „Aktuell optimieren 
wir den Spender noch, sodass genug Flo­
cken mittig auf der Hand landen“, sagt 
Groth. „Ziel ist es herauszufinden, ob die 
Leute überhaupt mit dem Spender zurecht­
kommen und, wenn ja, welche Seife es 
dann sein müsste, damit das Ganze nach­
haltiger ist als das aktuelle Konzept“, sagt 
Groth. 

Voraussichtlich Anfang Dezember sollen 
30 Spender mitsamt der ausgewählten Seife 
im Luisenhospital und im Universitäts­
klinikum Aachen aufgehängt werden. Dann 
beginnt die dreimonatige Testphase mit 
Akzeptanzstudie, um herauszufinden, wie 
die Spender bei den Nutzenden ankommen. 
Einmal die Woche werden Proben entnom­
men, um die Seifen mikrobiologisch zu 
untersuchen und bewerten zu können, wie 
sie möglichst hygienisch genutzt werden 
können. Zur Auswahl einer geeigneten Fest­
seife wurden sowohl ökonomische Rahmen­
bedingungen und dermatologische Anfor­
derungen als auch erwartete ökologische 
Auswirkungen der Inhaltsstoffe berücksich­
tigt. Gemeinsam mit der RWTH Aachen 
wurden die Inhaltsstoffe verschiedener 
Seifen und ihre Nachhaltigkeit bewertet. 
Seifen ohne oder nur mit wenigen tierischen 
Inhaltsstoffen wurden dabei beispielsweise 
besser bewertet als Seifen mit Rindertalg. 
Welche der beiden übriggebliebenen Seifen 
es am Ende wird, entscheide sich auch an­
hand ihrer Reibefähigkeit. Abgeschlossen 
sein soll das Projekt voraussichtlich im Ap­
ril 2026. Dann könnte man erste Aussagen 
dazu treffen, ob die Seifenspender im Kran­
kenhaus gut anwendbar sind und welche 
Eigenschaften Spender und Seife genau 
mitbringen müssen, damit sie möglichst 
nachhaltig sind. 

Auch außerhalb der Klinik?
Wenn die Spender tatsächlich in Kranken­
häusern etabliert werden sollten, könnte 
das einiges verändern. Doch so viel ist jetzt 
schon klar: „Überschlägige Berechnungen 
der Projektpartner im DBU-geförderten 
Vorhaben ergaben, dass 100 Gramm feste 


